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Sßitli Staijl: pttc.

tperr, beine SBunber faff' id) kaum,
fcf>aff metner Freuöe grö^ern Kaum!
©ag, œad id) leb' für jtoei ltnb bret,

nidf)i in mir felbft nerloren fei.

©uftab ©amper: ©infamfeit in tfofjen Sergen.

Jperr, mieniel Sd^ön^eit füllt bad £onb!
©ib Kaum, ein 2Bort ©afs, mad id) fanb,
aud meinem iperjen lit^tnoH quelle
unb eined Kruberg Kot erhelle.

SBtHt ©ta$I.

545

<£infomfeeît in fjoïjen bergen»
S3on ©uftab ©amper.

©er fdjtoüte ©ommertag berfinfterte fxd)/ als
id) in ben S3ereid) ber 23ergtoilbntd tarn unb auf
jähem pab emporftieg über raubed ©eröll unb

Pursettoerf bon gtoergfobren. Qornig fdjäu-
menbe 33äd)e treusten if>n. f^ür Slugenblide
nur öffnete fid) aud jagenben Kebeln ein grauer
(See, umragt bon $et£toänben unb ©tetfdjern.

33atb umfing mid) bie Kadjt. ©odj itf) tonnte
mid) nidjt berirren. Sröftlidj flimmerte über mir
ein Äidjt. ©ort muffte bie Ppljütte fein.

Freunbtidj toarb idj barin bon einem alten
Birten toillfommen gebeigen, ©r reichte mir Pildj
unb 23rot, fdjüttete ijjeu aud für mein ßager unb

toünfdjte erquidenben ©d)Iaf.
*

Per ©infamfeit liebt/ bat Pjantafie. ©o toar
tcb fdjöpferifdjen Hebend getoig. Heudjtenbe
Porgenftunbe ftäblte meine Fuberfidjt. ödj fab
bie fdjarf ind 231aue aufglänjenben F^'ne, bie

©djattenfeile ber ©d)lud)ten.
SIber ©turmtoinb nabte. Kegenfdjauer raufd)-

ten bernieber. 3dj fudjte ©djug in ber #ütte.
©efügt aud tiefgebräunten îannenftâmmen, toar-
fie am Reifen angebaut. 3m 3nnern eine mit
Steinen umfdjidjtete ^Jeuerftelle, ein Panb-
brett, toorauf bie 3um 23uttern bienenben ©erat-
fdjaften, farbiged i^adjetgefdjirr unb ein bergilb-
ted iîalenberbudj il)ren Pag batten, îifdj unb
33anf unb robgejimmerte fiagerftätte, über ber

aid einziger ©djmud ein fd)lid)ted ^rusifis bing,
nebenbei ein fdjmaler, bunller Kaum ?ur Sluf-
betoabrung ber föftlidjen gelben SSutterballen.

©er Sitte erfdjien nod) 30b unb rüftig. ©ein
bartlofed burd)furdjted ©efidjt mit fd)arfen,
grauen Slugen 3eugte bon Klugheit, ©r ergäblte:

„3n bergangenen ©ommern bat ein fffrember
l)ier oben mit mir gebauft, fdjlieglidj einen Pin-
ter binburd) audj allein. Par einer bon ben Sluf-
rechten, ein Flüchtling aud ber beutfdjen Kebo-
lution bon anno 48. ©ifputierte gern mit mir,
aud) mit unferem Pfarrer, bem ioeigfporn, ber

3utoeiten b^nuffam. 3n jenem legten Pinter

ftapfte er alltoödjentlidj 3U Sal, um fiebendmit-
tel bei mir su F)oten. ©odj einftmald blieb er

aud, unb toir befürdjteten, hoben ©djneefalld
toegen, ein Unglücf. 3dj ftieg mit meinem ©obn
hinauf, ©a begegneten toir ihm auf halbem Peg.
©ine Äatoine, fagte er, habe bie £jütte berfdjüt-
tet, toäbrenb er im £ann ifjols gefd)lagen. 93alb

nahm er Slbfdjieb. Pir haben ihn feitber nidjt
toieber gefeben."

©en fo gefdjitberten F*eunb ber ©infamfeit
lieg ich gern auf ben gleichen tööben, auf benen

id) fegt toeilte, su toeifen ^Betrachtungen, su be-

beutfamen ©ntfdf)lüffen gelangen, ©ie 33erfdjüt-
tung ber ifjütte mochte eine Pabnung getoefen

fein, bag bie Satfraft bed bereinfamten Pan-
ned neu fid) audtoirfen follte, nad)bem er feiner
höheren 23eftimmung inne getoorben.

Sin jenem erften 2age blieb ber Gimmel ber-
hüllt. 3dj irrte über Peiben unb mit Sllpenrofen
betoudjerte $änge, in einem falten Kebel, ber

toobl bie fidjtbare Pelt berfdjtog, jebodj mit in-
nertidjem Pidblicf reich befdjenfte. 3dj fam sut
©telle, too ber aufgeregte 23adj feinem ©turs
über bie Fpontoanb naht, unb fdjritt bor sum
äugerften Kanbe:

Paffer, bu edjted ©innbilb unfered Hebend,
unb bu, groge, jegt erftorbene fianbfdjaft, erfüllt
igr bad gleiche ©efeg toie ich, su toerben, um su
fterben, su fterben, um su toerben, su toanbetn fidj
für eine etoig erneute tijeimfebr?

*
Slm folgenben Porgen bebedte blenbenber

©djnee bie Pp. 3n feurigem 331au toölbte fid)
ber Gimmel, Faudjsenb fprang ich bom Hager.
Freube bereinigte fidj mit einer Foiorlidjfeit,
beren ich bon nun an lange Sage binburd) ge-
niegen follte.

©er ©djnee toar rafih babingefd)molsen, fom-
merlidje pad)t erglühte ringd.

3öb 3ddjnete unb malte unb fanb, inbem ber
231icf in alled Pefenttidje einsubringen ftrebte,
bie i^raft ber ©efamterfdjeinung audgeprägt

Willi Stahl: Fülle.

Herr, deine Wunder fass' ich kaum,
schaff meiner Freude größern Raum!
Daß, was ich leb' für zwei und drei,

nicht in mir selbst verloren fei.

Gustav Gamper: Einsamkeit in hohen Bergen.

Fülle.
Herr, wieviel Ächönheit füllt das Land!
Gib Raum, ein Wort I Daß, was ich fand,
aus meinem Herzen lichtvoll quelle
und eines Bruders Not erhelle.

Willi Stahl.
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Einsamkeit in hohen Bergen.
Von Gustav Gamper.

Der schwüle Sommertag verfinsterte sich, als
ich in den Bereich der Bergwildnis kam und auf
jähem Pfad emporstieg über rauhes Geröll und

Wurzelwerk von Zwergföhren. Zornig schäu-
mende Bäche kreuzten ihn. Für Augenblicke
nur öffnete sich aus jagenden Nebeln ein grauer
See, umragt von Felswänden und Gletschern.

Bald umfing mich die Nacht. Doch ich konnte

mich nicht verirren. Tröstlich schimmerte über mir
ein Licht. Dort mußte die Alphütte sein.

Freundlich ward ich darin von einem alten
Hirten willkommen geheißen. Er reichte mir Milch
und Brot, schüttete Heu aus für mein Lager und

wünschte erquickenden Schlaf.
»

Wer Einsamkeit liebt, hat Phantasie. So war
ich schöpferischen Lebens gewiß. Leuchtende
Morgenstunde stählte meine Zuversicht. Ich sah

die scharf ins Blaue ausglänzenden Firne, die

Schattenkeile der Schluchten.
Aber Sturmwind nahte. Regenschauer rausch-

ten hernieder. Ich suchte Schutz in der Hütte.
Gefügt aus tiefgebräunten Tannenstämmen, war-
sie am Felsen angebaut. Im Innern eine mit
Steinen umschichtete Feuerstelle, ein Wand-
brett, worauf die zum Buttern dienenden Gerät-
schaften, farbiges Kachelgeschirr und ein vergilb-
tes Kalenderbuch ihren Platz hatten, Tisch und
Bank und rohgezimmerte Lagerstätte, über der

als einziger Schmuck ein schlichtes Kruzifix hing,
nebenbei ein schmaler, dunkler Raum zur Auf-
bewahrung der köstlichen gelben Butterballen.

Der Alte erschien noch zäh und rüstig. Sein
bartloses durchfurchtes Gesicht mit scharfen,

grauen Augen zeugte von Klugheit. Er erzählte:

„In vergangenen Sommern hat ein Fremder
hier oben mit mir gehaust, schließlich einen Win-
ter hindurch auch allein. War einer von den Auf-
rechten, ein Flüchtling aus der deutschen Revo-
lution von anno 48. Disputierte gern mit mir,
auch mit unserem Pfarrer, dem Heißsporn, der

zuweilen heraufkam. In jenem letzten Winter

stapfte er allwöchentlich zu Tal, um Lebensmit-
tel bei mir zu holen. Doch einstmals blieb er

aus, und wir befürchteten, hohen Schneefalls
wegen, ein Unglück. Ich stieg mit meinem Sohn
hinauf. Da begegneten wir ihm auf halbem Weg.
Eine Lawine, sagte er, habe die Hütte verschüt-
tet, während er im Tann Holz geschlagen. Bald
nahm er Abschied. Wir haben ihn seither nicht
wieder gesehen."

Den so geschilderten Freund der Einsamkeit
ließ ich gern auf den gleichen Höhen, auf denen

ich jetzt weilte, zu weisen Betrachtungen, zu be-

deutsamen Entschlüssen gelangen. Die Verschüt-
tung der Hütte mochte eine Mahnung gewesen

sein, daß die Tatkraft des vereinsamten Man-
nes neu sich auswirken sollte, nachdem er seiner
höheren Bestimmung inne geworden.

An jenem ersten Tage blieb der Himmel ver-
hüllt. Ich irrte über Weiden und mit Alpenrosen
bewucherte Hänge, in einem kalten Nebel, der

wohl die sichtbare Welt verschloß, jedoch mit in-
nerlichem Ausblick reich beschenkte. Ich kam zur
Stelle, wo der aufgeregte Bach seinem Sturz
über die Felsenwand naht, und schritt vor zum
äußersten Rande:

Wasser, du echtes Sinnbild unseres Lebens,
und du, große, jetzt erstorbene Landschaft, erfüllt
ihr das gleiche Gesetz wie ich, zu werden, um zu
sterben, zu sterben, um zu werden, zu wandeln sich

für eine ewig erneute Heimkehr?
»

Am folgenden Morgen bedeckte blendender
Schnee die Alp. In feurigem Blau wölbte sich

der Himmel. Jauchzend sprang ich vom Lager.
Freude vereinigte sich mit einer Feierlichkeit,
deren ich von nun an lange Tage hindurch ge-
nießen sollte.

Der Schnee war rasch dahingeschmolzen, som-
merliche Pracht erglühte rings.

Ich zeichnete und malte und fand, indem der

Blick in alles Wesentliche einzudringen strebte,
die Kraft der Gesamterscheinung ausgeprägt
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